
Räder hinab / von denen dieses sonderlich zu mercken ist / daß das Wasser überaus dabey kan gespah -
ret werden / wenn sie um und um als Röhren verschlossen gcmachet / und langsam immer enger ge¬
macher werden / doch so / daß die Gewalt des Wassers nicht gar zu streng werde / und die Röhren zu-
reisse / daher es genug ist / wenn sie auf jedwede zehen Fuß um zwey Zoll enger werden . Dadurch wird
das Wasser zu einer sehr grossen Geschwindigkeit gebracht / daß man mit z6 . geviertelt Zollen Wasser /
das ist / das durch eine Röhre laustet / deren Mündung sechs Zoll ins Gevierte hält / mehr treiben kan /
als das auf gemeine Art mit einem Fuß oder mit hundert vier und viertzig Zoll lauffende Wasser nicht
zu thun vermag . Es kan durch diesen Handgriff ein verständiger KleLN - niLus sehr viel ausrichten /
und bey allen Arten der Mühlen sehr viel verbessern . Es ist aber dabey zu beobachten / daß man sie
oben muß öffnen können / damit man sie reinige / aufesse / und andere Kepurgcion desto bequemer dar¬
an verrichte . So laustet nun das Wasser auf die Mühle / die bey folgender Tabelle etwas ausführ¬
licher wird dargestellet werden . Diese Mühle ist hierbei) p . vorgestellet ; allwo n . sind dieMühl - Rädcr /
e . Schrauben / dadurch der Stein gehoben wird / ^ die Steine / es . die Beutel - Kasten . Von der
Mühle laustet das Wasser in dem Canal x . weiter fort zu einer andern Mühle . Es ist aber hievcy
die völlige Gelegenheit der Mühle mit gezeichnet / da st ein Stein - Pflaster vor der Mühle ist / darön¬
nen die Wagen / die zur Mühle kommen / bey g . herfahren / über die Brücke bey t pAist-en / und bey
K . wiederum wegfahren . Bey r . können sie in regnichtem Wetter unterfahren . Auf der andern Sei¬
te ist des Müllers Wohnung / i . die Hauß - Dcele / I . die Wohn - Stube / m . Küche / n , und » . Kam¬
mern . In dem gegen über liegenden Gebäude kan auch r . eine Scheure abgeben / q . s . r . andere Bequem¬
lichkeit zu Vieh - Ställen rc . u . sind zwey Gärten .

lab . III .
Hier habe ich vorhergehendes Mählen - Werck mit seiner völligen EonstruÄio n vorgestellet durch

kig . r . in Grund - Riß / und kiZ . 2 . in krotil . Aus diesem ist zu ersehen / wie das Rad 0 . unten her
mit Armen 6 . gestützet wird / weil es gar viel außhalten muß / weil das Wasser nach einem Winckel
hinein schlöffet / wiewohl man auch die Rinne wo sie das Wasser auf das Rad außgiesset / etwas am
Winckel des Falles brechen kan / welches die Schnelligkeit des Wassers nicht mercklich unterbrechen
würde / damit die vireLtton der Bewegung naher gegen die bjorironc Linie gebracht werde . Weil
auch der Trieb / um besagter Ursache wegen nicht gantzclireLke geschehen kan / ist das Rad mit einer run¬
den Spille e . in eine auch accurac rund / aber nach einem grössten Circul ausgehöhlete metallene
Pfanne eingesetzet / damit die kriLkion desto geringer sey . Aus dem Grund - Riß und l^ » stl jst ferner
zu ersehen / wie die Schauffeln st vornen mit einem Rande erhaben werden / das Wasser desto besser an
sich zu halten / und wie sie nur durch ein klein von einander lepunret sind / damit das Wasser
zwischen durch ablausten könne / und sich ober dem Rade nicht zu sehr häuffe / und durst) Verwirrung
der Bewegung hinderlich falle . Gegen der Welle zu aber sind die Schauste ! - Höltzer hart an einan¬
der / damit sie an den Zapfen g . in der Welle K . nicht allein halten dürsten / womit sie dem violen -
ten und schrags - treibenden Wasser nicht lange würden Widerstand thun können . Ja zum Überfluß
sind die Zapfen vorn / nicht in der Mitte an die Höltzcr gemacht / damit sie hinten mehr Holtz behalten
aufder Well aufzuliegen / und wider den Trieb zu streben . Dieses Mühlen - Rad nun mit seiner Welle /
welche oben den Läuffer träget und umdrehet / ruhet durch Hülste der Schwelle m . aufOueer - Höltzern n .
und diese auf vier Schrauben L . welche durch die Löcher K . umgetriebcn werden / in die Unterschwelle o .
mit Zapfen eingesetzet sind / welche einen umher ausgedreheten Kerb haben / damit sie durch zwey Zwe¬
cke / so bey i . durchgestochen werden / fest gehalten / und doch an dem umdrehen nicht gehindert werden /
welches bey allen solchen Schrauben geschiehet .

Das zweyte Kapitel.
Vom Grund - Werck / Mühlrad / und Gerinne der gemeinen

Teutschen Mühlen .
lab . IV . und V.

diesen beyden Tabellen zeige ich die gewöhnliche / aber doch in unterschiedlichen Stücken ver-
^ besserte / mit einem Wort eine recht gute LonliruLtion der Mühlen Grund - Wercke / Gerinne

Räder . Ich werde mich aber keiner besonderen lerminorum dabey gebrauchen / die ich
^ an einem und dem andern Orte gelernet / weil es bekannt ist / wie / sonderlich unsere Teutschen

Handwercksleute / nicht damit vergnüget sind / daß sie ein grösser Geheimnuß aus ihrem Handwerck zu
machen / ihre besondere Sprache haben / wodurch sie die Dinge benennen / sondern auch an allen Or¬
ten damit sehr varxren / um die Sache noch schwerer zu machen . Dieses ist sonderlich bey den Müllern
sehr Gebrauch / welche es auch manchmahl zu einer schlimmern Absicht gebrauchen / wenn sie dadurch
ihren Herren / die solche Sprache nicht verstehen / desto besser wegen der Gebäude einen blauen Dunst
vor die Augen machen / daß sie mehr daran bezahlen / als gemachct wird . Darum ist am besten / man
lerne nur die Sache wohl / wenn man hernach an einem Orte mit solchen Leuten zu thun hat / müssen
sie nothwendig sagen / was vor Stücke sie durch ihre Wörter andeuten wollen / wenn sie darum ge-
siaget werden .

So
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So wird nun erstlich bey den » Schutz / oder bey der Schütte wo das Wasser auf die Mühle

abgelassen wird / eine lange Reyhe Spund - Pfähle biß eine Strecke in beyde Ufer hinein geschlagen /
welches geschiehet die erste fest zu halten / daß sie nicht weichen / und das Wasser nicht durchbrechen kön ,
lie / daher es andere lieber bey L . haben wollen / weil daselbst der Druck des Wassers am stärckestenist .
Hinter den Spund - Pfählen ä . welche 7 . biß 8 . Zoll dicke / i s . biß 16 . Zoll ungefehr breit seyn müs¬
sen / je breiter / je besser / werden starcke Pfähle (^ eingeschlagen / die so weit oben heraus siehen / daß die
Schutz - Bretter in Faltzen dazwischen können auf und nieder gezogen werden / die Spund - Pfahle aber
werden abgeschnitten / daß oben längs darüber ein starckes Holtz geleget werden kan / welches zugleich
zwischen die Pfahle O . mit verbunden wird / und mit seiner Oberfläche just dem Grund des Canals
gleiche kommet . So weit und breit nun von da oben gegen dem Wasserhalter zu der Canal Lb . O .
durch den Damm gehct / wcrden / drcy / viertehalb / bißvier Fuß weit von einander / nachdem das Was¬
ser mächtig und das Werck groß ist / Pfahle K . eingeschlagen / mit der Hand - Ramme / oder mit einer
Fall - Ramme von drey und mehr Centner / nachdem der Grund beschaffen / wornach sich auch die Lange
der Pfähle richten muß . Aufdieser Pfahle beyde äusserste Reyhen an den Seiten / welche bey nahe
zwey Fuß tieffer / als der Grund des Canals werden soll / abgeschnitten worden / werden Grund -
Schwellen k . und nachdem die Pfähle dazwischen so hoch abgeschnitten worden / daß sie den Schwel¬
len gleich seyn / über diese queer herüber Balcken O . geltet / auf welche hernach an beyden äussersten
Enden wiederum Schwellen geleget / auf diesen die Scandcrgen l . und über dieselbe die Haupt - Höl -
tzcr K . verbunden werden / die Wände des Canals zu formiren . Endlich werden über die Balcken /
und beyderseits an den Wänden hinauf starcke wohl gefügete und mit Werck und Theer eingestrichene
Bretter geschlagen / ihre Fügen aber noch dazu mit Leisten übernagelt / so ist der Canal fertig . Wenn
bey /r . Spund - Pfähle geschlagen worden / doch noch vornan dem Canal bey L . kleine Spund - Pfahle
vorzuschlagen / die Bretter aber mit Nutz und Faltzin einander zu streichen / thut zwar keinen Schaden /
machet aber doch unnörhige Unkosten .

Diesen Canal / oder dieses Grund - Werck könte mit guten Nutzen enger zujammenlaussend an¬
geleget werden / und würde noch besser seyn / wenn es durch Zwischen - Wände f wie I. . ) abgetheilet
würde / damit das Wasser zu mehrerer Schnelligkeit in dem Ausfliesten auf die Räder gebracht werde .
Es ist zwar nicht zu laugnen / daß die ConstruLticm und Verbindung dadurch schwerer gcmachet wer¬
de . Jedoch weil man bey allen Mühlen einerley Winckel gebrauchen könte / wurde es den Zimmerleu ,
ten nicht schwer fallen / sich eigene Winckelmaasse dazu einzurichten / vermittelst deren sie hernach in dek
Arbeit ebenso hurtig fort kamen / als wenn alles nach dem geraden Winckel abgepasset wäre .

Es müssen daran so viel Schutz -Bretter gemachet werden als Mühl - Räder sind / und noch da¬
neben eines zwey biß drey / dadurch man das Wasser / wenn es zu Winters - Zeit oder anhaltenden
langen Regen allzusehr wächset / kan desto eher weglauffen lassen / daß es dem Damm keinen Schaden
thue / und nicht durchbreche . Die Schutz - Bretter pfleget man insgemein nur mit einem Hebel aufzu¬
ziehen / aber wo man nöthig harsparsam mit dem Wasser umzugehen / und ein Mühl - Rad zwey Gän¬
ge treibet / ( noch mehr aber wofern es vier Gänge triebe / wie ich unten einen Xtoäum zeigen werde / ) ist
es wohl der Mühe wcrth / jdaß man sie durch Hülste eines Getriebes / so in eine gezahnere Stange ein -
greiffet / fund welches beydes von Holtz oder Eisen gemachet werden kan / nachdeme das Werck lm -
xorranc ist ) in die Höheziehe / damit man sie nach Belieben viel oder wenig in die Höhe bringen könne .

Der Rade- Stuhl / oder das Gerüste worauf die Mühl - Räder liegen / wird am leichteisen also
gemacher / daß nur Pfähle eingerammet / diese oben mitHaupt - Höltzern zusammen gefasset / und darauf
die Räder geleget werden . Wenn denn die Pfähle einmahl faul worden / werden sie biß an den Grund
abgeschnitten / weil sie in der Erden meistens noch gut sind / und noch lange gut bleiben können / und
wird wird einander Gerüste durch Schwellen / Balcken und Ständer eben so gebauet / wie vor der Ca¬
nal durch den Damm / welcher sonst das Grund - Werck genennet wird / beschrieben worden . Doch fin¬
det sichs dabey offt / daß wenn die Pfähle faulen / dieseFäulnuß in der Kern derselben sich hinunterzie -
het / und endlich den gantzen Pfahl / so weit er auch in der Erde stehet / verzehret . Darum halten es
viele vor besser / daß man gleich Anfangs die Kosten und Mühe nicht ansehen müsse / den Rade - Stuhl
auf die letztere Manier zu bauen / dazu ich es auch in dem Riß angeleget habe . Es werden aber die
Wände solchen Gerüstes so hoch anfgeführct / daß die Welle des Mühl - Rades frey darüber hingehen
kan / und werden drey gcmachet / zwey ( N . ) fassen das Mühl - Rad zwischen sich / sammt dem Gerin¬
ne dazu / die dritte Kl . träget die Welle des Mühl - Nades / zu dessen Behufs ein Klotz 0 . so hoch auf,
geleget wird / daß der Zapffen der Mühlen - Welle recht darauf zu liegen / und die Welle in einen recht
twl ironrLlen Stand kömmt .

Von dcm Gerinne ist noch dieses hier zu melden / daß es an vielen Orten also gemachet wird /
daß es von dem Schutz - Bret an nur ein wenig abhangigt biß an das Mühl - Rad / von da aber unter
demselben recht nach des Rades Nündung geführet wird . Andere lassen es lieber also ( wie in l ^ b .
IV . die Rinne ? ( ) . gezeichnet ist / ) daß gleich von dem Schutz - Bret an dieselbe zu unterst nach dem Ra¬
de zu gerade fortgeführet / daselbst aber nur ein wenig gebrochen wird / daß das Ende noch hor ^ omal
fort lauffe . Diele letztere ist unstreitig besser als jene Art / weil das Wasser ohne sich mit sich selbst zu
verwirren / in gleicher Schnelligkeit an das Rad stöffet . Denn daß man mcynet bey der ersten Art
siosse das Wasser an mehr als einer Schauffel an / und treibe also stärcker / ist ein grosser Betrug .
Wer nur solche Mühlen anflehet / spühret gleich / daß das Wasser daselbst recht in eine unordentliche
Bewegung komme / und dadurch viel an seiM Krafft verliehre / welches ich auch aus den unstreitigen
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Reguln derLtsrica klahr öcmonünren körite / wenn es nöthig wäre in einer ohnedem klahrcn Sache /
und nicht so viel Weitläuffigkeit verursachete . . ^ .

Ich wolte aber noch lieber / wo das Wasser sehr beynöthig ist / das Gemme also machen / wie
es beyde vorhabende Risse zeigen / daß sie nemlich an gllen vier Seiten mehrer verschlossen wäre / ohne
unten so weit das Rad darinnen gehen muß / und von oben gegen das Rad zu enger zu , ammen liesse /
denn dadurch würde das Wasser in schnellern Laufs gebracht / und könte man daher mit weniger
Wasser zukommen . ^ ^ ^

Von dem Mühl - Rade selbst noch etwas zu gedencken / ist dre gemeinste LonttruLtion diese /
daß man nur einfache rechte Felgen aus geschnittenem 6 . zolligten Holtze machet / und darauf die
Schauffel - Bretter einschncidet . Besihe einen Abriß davon in iu . und XlV . Weil aber diese
solcher Gestalt gar nicht lange die Gewalt des Wassers außhalten können / noch zwey Neyhen runde
Stöcke zwischen die Schnüffeln einspreisset . Dem ungeachtet / ist an solchen Rädern immer zu fiicken /
und keine accurare Arbeit daran zn machen / damit das Rad umher gleiche schwer wäre / welches doch
zu leichter Bewegung desselbigen gar viel conrribuiret / ja mehr als man insgemein glaubet . Darum
machen es andere lieber also / ( welches man einiger Orten Böhmische Rade nennet / ) daß man gleich¬
sam doppelte Speichen oder Wangen machet / jede aus doppelten Brettern / jedwede mit ihren Spei¬
chen besonders aufdie Welle befestiget / welche aber auch von subtilem Holtze können gemachct wer¬
den / als bey jenen / und die Schnüffeln dazwischen in Faltzen einschiebet . Diese Schnüffeln halten
nicht nur besser aus / sondern / welches das vornehmste ist / können auch accur -a: eingetheilet / und also
gesetzet werden / daß sie recht gegen dem Eencro zu stehen bleiben . Aber zweyerley ist wiederum dage¬
gen zu sagen / erstlich daß sie viel schwerer werden als jene / daher die Well - Zapffen schwerer aufliegen /
und folgends wegen mehrerer kriLlion den Umlaufs schwerer machen . Das andere / daß das Wasser
nicht an der gantzen Breite des Rades treiben kan / weil an beyderseits Wangen es nicht fasset / und
wenn das Rad enge im Gerinne gehet / damit wenig Wasser unnütz vorbey kommen könne / sich auch
daselbst aufhält / und in unordentliche Bewegung gebracht wird . Allein was das erste betrifft / kan
die Ho ltz - Stärcke dergestalt eingerichtet werden / daß solche Räder zwey von jenen außhalten / und
doch kaum so .viel schwerer werden / daß man es mercken könte . Dem andern aber ist vollkommen da¬
durch abzuhelssen / wenn man die Wangen schmähler machet / und die Schnüffeln darüber hinaus /
und beyderseits über die Wangen gehen lasset / wie solches aus den Rissen der IV . und V . lab . deut,
lich zu erkennen seyn wird .

^ ^ Wey Stücke sind an den gemeinen Mühlen zu verbessern jederzeit vor nöthig befunden worden /
( / erstlich daß man die Mühl - Räder nicht müste immer auf einer Stelle liegen lassen / sondern in die

* ZHöhe ziehen / und wieder niederlassen könte in beliebiger Weite / und ohne grosseMühe . Dasan -
^ ^ dere / daß man die kriLtlon so viel möglich verminderte / welcher die Mühl - Räder wegen ihrer
Grösse und Schwehre unterworffen sind / dahero fast mehr Wasser erfordert wird bloß das Mühl -
Rad umzutreiben / ohne den Stein / als besonders zu der Bewegung des Steins / und also eigentlich
zu der Mühle erfordert wird . Weil nun hierinnen das Hauptstück der Mühlen Bau - Kunst beruhet /
werde ich daraufauch den meisten Fleiß wenden .

Es ist aber nicht allein dazu dienlich / die Mühl - Räder in die Höhe zu bringen / weilman sievor
dem einfrieren / und vordem durchgehenden Grund - Eise besser verwahren / was daran gefroren / besser
abessen kan / und weil man sie dadurch auch vor dem Reisten des Wassers befreyen kan / wenn ' man
die wilden schnell angewachsenen , Wasser offtmahls durch Eröffnung aller Schützen hinweg lassen
muß / um den Durchbruch der Damme / und andere Ungelegenheiten zu vermeiden : sondern vornem -
lich ist es dazu von grossen Nutzen / daß man mit allen Wasseren maalcn kan . Denn im Fall das
Wasser sehr gefallen und wenig ist / kan man die Räder weit herunter lassen / dadurch man am Fall gewin¬
net / und also sparsamer Wasser auf das Rad lassen kan . Im Fall hingegen das Wasser sehr wäch¬
set / kan man die Räder hoch in die Höhe ziehen / und weil der Fall dadurch zwar geringer / solcher Ab¬
gang aber hinwieder mit der Menge Wassers compenllret wird / so kan man alsdenn eben so gut mit
dem maalen fortkommen / dahingegen gemeine Mühlen müssen stehen bleiben / weil die Räder gar zu tieff
im Stauch gehen / wie man zureden pfleget / das ist sotieffin dem Wasser / daß sie nicht wohl wegen Wi¬
derstand des Wassers mögen umgetrieben werden . Weil aber der Mühlstein nicht zugleich mitbeweget/
hoch oder niedrig gebracht werden kan / so brauchet es da Kunst / die k^ ackine also einzurichten / daß alles zu -
samen »n einander greiffen und arbeiten kan / das Mühl - Rad mag gleich hoch oder niedrig stehen . Derowe -
gen ist nöthig / alles dieses wohl von einander zu lepsriren / und in unterschiedlichen kiguren abzuhandeln .

In dieser Tabelle werden nun zweyerley Stücke vorgestellet / erstlich ein gutes Mittel die Mühl -
Räder zu erheben / hernach ein vortrefflicher Vortheil ihrer Bewegung .

Die itzo meistens gebräuchliche Art die Mühl - Räder zu erheben / welche in den Königl . Preus¬
sischen Landen genug zu sehen ist / bestehet in einer Welle / die mit der Mühlen - Welle gleicher Lange

Das dritte Lapitel.
Von den Stell - Wercken der Wasser - Mühlen /

und Verminderung der kriÄion .

lab . VI .
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